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xJ'vb Lehre von den Krankheiten des Nervensystemes hat man 
vielfach in zwei Grappen zerlegt, die Neurologie und die Psychiatrie 
und man ist noch immer, zum Teil auch mit äußerem Erfolg, bemüht, 
das Trennende aufzusuchen. 

Während man unter Nervenerkrankungen auch in ärztlichen 
Kreisen schlechtweg Krankheiten der peripheren Nerven, des Rücken- 
markes, etwa noch HerderkrankuDgen des Gehirnes und die Neu- 
rosen zu verstehen pflegt, erklärt man organische und funktionelle 
Erkrankungen, welche auch Abänderungen des geistigen Lebens im 
Gefolge haben, als die Domäne der Psychiatrie. 

Psychiatrie ist ein historischer Name. Er verspricht als »Seelen- 
behandlungc, wie Meynert') sagte, etwas, »was schlechtweg nicht zu 
leisten ist und fliegt über die Naturforschung hinwegc. 

Vielfach werden als psychiatrische Forschungsziele ausschließlich 
die geistigen Störungen betrachtet und so die Lehre einer Gruppe von 
Funktionsabänderungen der Gehirntätigkeit als ein spezielles von dem 
übrigen abgrenzbares Fachwissen bezeichnet. 

Es ist ein Zeichen für die relative Jugendlichkeit einer wirklich 
wissenschaftlichen Betrachtungsweise der vorliegenden Krankheits- 
kategorien, daß in diesem Belange noch keine Einmütigkeit herrscht. 
Die Lehre von den Erkrankungen eines Organsystems kann nicht in 
zwei Disziplinen getrennt werden, welche ihrer Slaterie nach untrenn- 
bar sind. 2) 

Bei einem Überblick über die biologischen Aufgaben, welchen 
das Nervensystem gegenübersteht, werden Sie am besten die Wurzeln, 
mit denen dieses Lehr- und Lerngebiet in der Medizin und Natur- 
wissenschaft verankert ist, ersehen können. Es wird meine Aufgabe 
sein, Ihnen auch die Äste und Zweige aufzuzeigen, mit denen dieser 
Baum — einer höheren Erkenntnis zustrebend — weiterzuschreiten 
im Begriffe steht. 



^) Meynert, Klinik der Erkrankungen des Vorderhirnes. 8. 3. Vgl. Verworn, 
Prinzipienfragen der Naturwissenschaft. Fischer, 190Ö. Verworn, Die Erforschung 
des Lebens. Fischer, 1907. 

^) Schon Griesinger (Die Pathologie und Therapie der psychischen Krank- 
heiten. 1861, S. 1) hebt hervor: »Das Irresein selbst ... ist ein Symptom; die Auf- 
stellung der ganzen Gruppe der psychischen Krankheiten ist aus einer symptomato- 
logischen Betrachtungsweise hervorgegangen und ihr Bestehen ibt nur von einer 
solchen aus zu rechtfertigen.« 
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Eine der Grundeigenschaften des organischen Lebens ist die 
Reizbarkeit der lebendigen Substanz. 

Wenn man mit »Reiz« jede Veränderung in den äußeren Lebens- 
bedingungen des Organismus bezeichnet^), so sind Reizempfänglichkeit, 
Reizleitung und Reizwirkung schon bei einzelligen Lebewesen in emi- 
nentem Maße entwickelt. 

Wir sehen die Tiere wie Maschinen durch die Einflüsse des 
Lichtes, der Wärme, der Elektrizität, der Schwerkraft, durch mecha- 
nische Reize etc. in verschiedenartigster Weise beeinflußt. 

Durch ebensolche Reize werden niederste und niedere einzellige 
Lebewesen schon in die Reizrichtung eingestellt oder von ihr abgekehrt.^) 
Ein erkennbar difl*erenziertes Nervensystem werden Sie in dieser Tier- 
welt noch vergeblich suchen. 

Dort, wo es in den ersten Anfängen erkenntlich ist, dient es er- 
sichtlich der Fortleitung von Reizerfolgen, welche an der Oberfläche 
des Tierkörpers durch einlangende Reize erzeugt wurden, zu anderen, 
nicht nervösen Körperteilen, insbesondere auch kontraktilen Elementen. 

Es dient auch der Fortleitung von Reizerfolgen, welche durch 
Reize im Körperinnern durch die Vorgänge des vegetativen Lebens- 
apparates entstehen, zu anderen Körperregionen. 

Durch dieses Vermögen der Reizaufnahme, Weiterleitung und 
Reizübertragung auf andere nervöse und auf nicht nervöse Körper- 
teile werden diese Tiere nach Lage, Bewegung und Bewegungs- 
richtung im wesentlichen durch die einlangenden Reize des Milieus 
orientiert. 



3) Vgl. Verworn, Allgemeine Physiologie, 4. Aufl. 1903, S. 378. 

^) Im letzten Jahrzehnte haben die hochintereBsanten pflanzen physiologischen 
Untersuchungen in der Pflanzenwelt derartige Erscheinungen von großer Vielfältigkeit 
und Kompliziertheit als bestehend erwiesen. 

Die Erscheinungen, welche als Hello-, Geo-, Galvano-, Chemo-Storeotropismen 
bezeichnet wurden, gehören hierher. Die Symmetrie der Reizbarkeit des Protoplasmas, 
beziehungsweise der reizbaren Oberfläche des TierkOrpers, die Symmetrie der Kraftlinien 
(Faraday), deren Gleichheit oder Verschiedenheit in ihrer Intensität zur Symmetrieebene 
des Tieres bedingen den Effekt des bewegungs- und lagerichtenden Einflusses auf den Tier- 
körper. »Wenn also gleiche Kräfte an symmotrischen Punkten der Körperoberfläche an- 
greifen, so bleiben die dadurch ausgelösten Kontraktionsbestrebungen der Muskeln 
symmetrisch in bezug auf die Symmetrieachse, respektive Symmetrieebene des Tieres und 
das Tier wird nicht aus der Stellung oder Orientierung getrieben, welche seine Symmetrie- 
achse im Felde einnimmt. Werden aber symmetrische Stellen der Körperoberfläche 
nicht unter demselben Winkel von den Kraftlinien getroffen, erhält also ein Ober- 
flächenelement eines Tieres mehr Kraftlinien als das mit ihm symmetrische Ober- 
flächenelement, so wird das von dem ersteren Element ausgelöste Kontraktionsbestreben 
größer sein als das vom symmetrischen Element ausgelöste Kontraktionsbestreben und 
die Wirkung wird die sein, daß der kontraktile, respektive motorische Apparat des 
Tieres auf beiden Seiten der Symmetrieebene in ungleichem Grade arbeitet. Das wird 
zu einer Drehung des Tieres führen und diese Drehung wird so lange anhalten, bis 
das Tier eine Stelle im Baume einnimmt, bei der seine Oberflächenelemente unter 
demselben Winkel von den Krafillnien getroffen werden.« Ob der orale oder der aborale 
Pol der Kraftquelle zugekehrt werden muß, ist abhängig von der zumeist überwie- 
genden Reizbarkeit des oralen Poles und der Verschiedenartigkeit der Reizbarkeit 
des oralen von der des aboralen Poles, also der Art der Reizbarkeit der beiden 
Körperenden. Jacques Loeb, Dynamik der Lebenserscheinungen. 1906, S. 204. 



Mit den in der aufsteigenden Tierreihe auftretenden spezifisch 
differenzierten Sinnesorganen, welche zur Perzeption nach Qualität 
und Intensität ausgewählter Reize dienen, sehen wir diese Einrichtungen 
höheren und spezielleren Leistungen entsprechender entwickelt. 

Dort, wo die Sinnesorgane lokomobil werden, tritt eine Erschei- 
nung auf, derzufolge durch die einlangenden Reize in erster Linie die 
beweglichen Sinnesapparate in bestimmter Weise zur Reizrichtung 
eingestellt werden.^) 

Erst durch diesen Orientierungsvorgang am Sinne sap parate (als 
neuen Reiz) wird der übrige Körper sekundär zum Sinnesorgan 
orientiert. ®) 

In der fortschreitenden Entwicklung des Nervensystems ersehen 
wir eine Tendenz zu immer reichlicherer Verknüpfung der Körper- 
ober- und -Linenfläche durch leitende und Reizerfolge tibertragende 
Nervenapparate. Im Kampfe um Nahrung und Raum — wie wir mit 



^) Radi £., Über den Phototropismus einiger Arthropoden. Biologisches Zentral- 
blatt. 1901, S. 75. Derselbe experimentierte an Daphniden, deren Augen sehr 
beweglich sind. Es gibt eine Mittellage der Augen, bei welcher alle Augenmuskeln 
ziemlich gleichmäßig gespannt sind. Der Körper des freischwimmenden Tieres nimmt 
zu dieser Mittellage in der Ruhe immer eine bestimmte Lage ein. Das Auge der 
Daphniden wird nun in seiner Einstellung von der Intensität des einfallenden Lichtes 
in der Art bestimmt, daß jeweiligen Lichtintensitäten bestimmte Winkelgrößen der 
Blick- und Lichtrichtung entsprechen; immer aber liegt der Augenpol mit seiner 
Achse in einer Ebene mit der Lichtrichtung. Die symmetrische Anlage des Sinnes- 
apparates tritt in eine fixe Lagebeziehung zur Intensität des einfallenden Lichtes. 
Der Veränderung in der Lage der Blickebene folgt reflektorisch eine Veränderuog 
der Lage des übrigen Körpers zur neuen Blickebene, wodurch die gegenseitige Mittel- 
lage von Körper und Sinnesorgan erreicht wird. Die Lage, Bewegung und Bewegungs- 
richtung des Gesamtkörpers wird durch diese Vorgänge am Siunesapparate in ein- 
schneidender Weise beeinflußt. 

Radi machte ähnliche Beobachtungen, wie bei Krustazeen, auch bei Arthro- 
poden. Er wies nach, daß MUcken durch bestimmte LichteindrQcke in bestimmter 
Weise in Bewegung und Bewegungerichtung orientiert werden, daß Änderung der 
Lichteiodrücke yon Änderung der Orientierung der Tiere gefolgt war. 

Für die Einwirkung des elektrischen tStromes bei Palaemonetes und Amblyo- 
stomalarven (Loeb, Einleitung in die yergleichende Gehirnpbjsiologie etc. 1899) fUr 
die statischen Leistungen der Marginalorgane der Medusen (De läge, 8ur une fonction 
nouvelle des objectes comme organes d'orientation locomotrice. Arch. de zool. experim. 
T. y., 1887) gewisser Krustazeen (Kreidl, Weitere Beiträge zur Physiologie des Ohr- 
labyrinthes II. Versuche an Krebsen. Anzeiger der Akademie der Wissenschaften. 
Wien 1893, Nr. 1 u. a.) konnte die Tatsache, der sekundären Beeinflußung der Lage, 
Bewegung und Bewegungsrichtung des Tierkörpers durch den Vorgang der Einstellung 
des beweglichen Sinnesapparates gezeigt werden. 

^) Die äußeren Reize veranlassen — innerhalb der Grenzen der Reizempfäng" 
lichkeit des Tierkörpers beziehungsweise seiner Teile — infolge direkter oder (durch 
die Sinnesorgane) indirekter Einwirkung auf die Mnskelspannung und Muskeltätigkeit 
eine bestimmte Stellung -des Organismus zur Außenwelt. 

Besonders interessant ist, daß schon bei den Wirbellosen ein am beweglichen 
Sinnesapparate erzeugter Bewegungs Vorgang und die damit ablaufenden Nerven- 
vorgänge ihrerseits als ein spezieller ceteris paribus als gleichartig anzunehmender 
intranervöser* Reizimpuls reflektorischen Einfluß auf die Lokomotion des Gesamt- 
körpers nehmen. Der elementare biologische Orientierungsvorgang am Sinnes- 
apparate wird, wie ich a. a. O. — >Die Orientierung.« Leipzig (Vogel) 1902, 
S. 1 — öl — ausgeführt habe, so zum Erzeuger der biologischen Gesamtorientierung 
des Tierkörpers. 



6 

Roux') wohl annehmen dürfen — entwickelt sich eine zunehmende 
Zentralisation der nervösen Übertragnngselemente. Es wird eine mög- 
lichst vielfältige Verknüpfung unter möglichster Sparung von Nahrung 
und Raum ermöglicht, aber zugleich auch günstigen Emährungs- 
verhältnissen zugeführt. 

In dieser Auffassung stellt das komplizierte Zentralnervensystem 
und seine peripheren Ausläufer auch bei den höheren Säugetieren 
nur eine bestimmte phylogenetisch erworbene Form der Zusammen- 
lagerung eines allgemeinen Beizteitungssystemes im Tierkörper dar. 

In Bau und Leistung des zentralen Kervensystemes der Säuge- 
tiere kann eine in ihren Grundlagen eigenartige (schon bei den 
Wirbellosen ähnlich vorhandene) Gesetzmäßigkeit erkannt werden. 
Unsere Kenntnisse hiervon sind noch nach vielen Bichtungen lücken- 
hafte. Sie lassen aber doch einen Überblick nach gewissen Bichtungen 
und eine prinzipielle Übereinstimmung in wichtigen Einrichtungen mit 
dem Nervenleben niederer Tiere erkennen. 

Wie Sie wissen, verbinden Nervenbahnen alle spezifischen Sinnes- 
organe mit dem zentralen Nervensystem. Die zum Gehirn vorwiegend 
zuleitenden Bahnen vom Auge, Ohre, Tastsinne, statischen, gustatori- 
sehen, olfaktorischen Sinnesorgane sind als Sinnesnerven mit ihren 
zentralen Fortsetzungen wohlgekannt. 

Die architektonische Organisation eines solchen Sinnesapparates 
als Ganzes an der Hand eines Schemas, das z. B. dem des optischen 
Apparates etwa zugrundegelegt ist, läßt nach dem heutigen Stande 
unseres Wissen setwa Folgendes (siehe die Tafel am Schlüsse) erkennen : 

Mit dem Eintreffen von Sinnesreizen am Sinnesapparate (vgl. 
die [gelbe] Optikusbahn im Schema) und ihrer Weiterleitung zu den 
subkortikalen Nervenstationen (Vierhügelgegend) entstehen reflektorische, 
elementare Einstellungsbewegungen an den Sinnesorganen (Beflexfeld 
im vorderen Vierhtigel) ganz ebenso wie wir solche bei den wirbel- 
losen Tieren ablaufen sehen. In den subkortikalen Stationen des das 
Sinnesorgan bewegenden Muskelapparates gehen zentrifugale, die Ein- 
stellung des Sinnesorganes zur Beizrichtung auslösende Impulse (auf 
dem Wege der motorischen Augenmuskelkernregion und des Augen- 
muskelnerven — rot) zur peripheren Muskulatur ab. 

Solche elementare Orientierungsvorgänge an den Sinnesorganen 
sind uns wohlbekannt als reflektorische Bewegungen im gesamten 
muskulären optischen Apparate, in der Kopf Halsmuskulatur in Hin- 
sicht des fix mit dem Schädel verbundenen Hörapparates, als Ein- 
stellungsbewegungen von Kopf, Auge und Bumpf gegenüber statischen 
Beizen, als elementare Orientierungsvorgänge der Skelettmuskulatur 
beim Eintreffen taktiler Beize usf. 

Während die spezifischen Sinnesreize zur Großhirnoberfläche 
(Gratioletsche Sehbahn — gelb) weitergeleitet werden, sind von den 
subkortikal ausgelösten Einstellungsvorgängen bestimmte (ceteris pa- 
ribus dem äußeren Beizkomplexe entsprechende) durch deren Ablauf 

'^) Roaz, Qesammelte Abhandlungen über Entmcklnngsmechanik der Organis- 
men. Leipzig 1895, S. 416 ff. u. a. a. O. 



selbst entstehende Reize und Reizkomponenten (Drack-, Zug-, Lage- 
reize etc.) in der Peripherie entstanden, welche ihrerseits (durch sen- 
sible Bahnen — blau) zentripetalwärts fortgeleitet werden. Sie beein- 
flnssen das Ausmaß und den Ablauf der Bewegungsinnervatipn schon 
in den subkortikalen Stationen und bewahren dieselbe vor Übermaß, 
Unterwertigkeit, unregelmäßigem Ablauf etc. Anderseits gelangen sie 
gleichzeitig mit dem spezifischen Sinnesreize zum Gehirne (blaue Bahn 
von der Vierhtigelgegend zur Hirnrinde). Gleichartig räumlich be- 
schaffenen äußeren Reizkomplexen entsprechen neben dem spezifischen 
Sinnesreiz ganz bestimmte durch die muskulären Einstellungsvorgänge 
repräsentierte Raumwerte, die mit dem Sinnesreiz zentral gleichzeitig 
und ceteris paribus gleichartig in Beziehung treten.^) 

Gleichen Richtungen der ReizqueUen, gleichen Lokalisationen 
der Reizquelle in der Richtung entsprechen ceteris paribus gleiche 
muskuläre Einstellungsvorgänge, welche zumeist der Perzeption eines 
Optimums des äußeren Reizes dienen. Gleich weit entfernte, gleich 
groß umgrenzte, gleichartig begrenzte optische (taktile etc.) Außenwelt- 
dinge erzeugen gleichartige muskuläre Einstellungsbewegungen, am 
Auge, am Tastapparate etc. Gleichen Körperlagen entsprechen gleiche 
Wirkungsweisen der Schwerkraft und diesen statischen Reizen immer 
gleiche reflektorische Einstellungen des die Veränderungen perzipie- 
renden Sinnesapparates. 

So erhalten die spezifischen Sinnesreize der Außenwelt ihre 
räumlichen Werte. 

Die räumlich bestimmten Außenweltreize rufen an den Sinnes- 
apparaten neben den spezifischen Reizerfolgen auch noch die Reiz- 
erfolge der zu ihrer Perzeption nötigen muskulären Einstellungs- 
bewegungen hervor. Sie alle treffen aber nun von allen Sinnessystemen 
im Gehirne ein, beeinflussen einander kontinuierlich und schaffen so 
das Kontinuum der optischen, akustischen, statischen, räumlichen 
Außenwelt. ®) 

Durch die die einlangenden Sinnesreize stetig begleitenden Reiz- 
erfolge aus den muskulären Vorgängen kommt es zu dem Phänomen 
einer Projektion des einlangenden Reizes außerhalb des Körpers, der 
räumlichen Orientierung der Sinnesreize. 

In diesem eben geschilderten Mechanismus liegt die eine wich- 
tige biologische Aufgabe des Nervensystems. Sie ermöglicht 
die Wechselwirkung des Gehirnes und der von ihm beherrsch- 
tenLokomotion desKörpers (des Individuums) mit der Außenwelt. 

Seine Entstehung, sein Fortbestehen und seine weitere Ausbildung 
sind an jene wichtigste Eigenschaft der organisierten Materie über- 

^) Vgl. Hitzige, Alte und neae Untorsachangen über das Gehirn. Archiv für 
Psychiatrie, XXXV, 2. Heft, 8. 275. 

Sachs, Die Entstehang der Raumyorstellangen aas Sinnesempfindungen. 
Breslau 1897. 

Storch, Muskelfunktionen und Bewußtsein. Grenzfragen des Nerven- und 
Seelenlebens von Löwenfeld. 10. Heft, 1901. 

^ Wie ich in: »Die Orientierung; die Physiologie, Psychologie und Pathologie 
derselben auf anatomischen und biologischen Grundlagen«, Leipzig, Vogel, 1902, des 
Näheren auseinandergesetzt habe. 
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haupt, des Nervengewebes im Besondereiij geknüpft, welche den Namen 
des Gedächtnisses trägt. Das Gedächtnis ist in Herings^^) geistvoller 
Betrachtang mit Recht »als eine allgemeine Funktion der organisierten 
Materie« bezeichnet worden. Die physiologische Anpassung an ein- 
mal ablaufende Vorgänge ist ein unüberschauliches Heer von Vor- 
gängen und ein wichtiges Glied im Ablaufe späterer Vorgänge. Sie 
ist eine Bedingung für ihr Entstehen, für die Art ihres Ablaufes und 
ihrer Wirkung im funktionellen Getriebe des Organes und des Zellen- 
staates. Sie ist in gleicher Weise Vorbedingung der einfachsten und 
komplizierten Orientierungsvorgänge wie aller übrigen Leistungen der 
nervösen Substanz. 

Unter gewissen Bedingungen kann der Mechanismus der Orien- 
tierung schon im Bereiche physiologischer Verhältnisse in für den 
Organismus einschneidender Weise gestört werden.**) 

Durch Krankheit kann diese Wechselwirkung in empfindlicher 
und einschneidender Weise geschädigt werden. Sie kann vollkommen 
oder teilweise auf einem oder mehreren Sinnessystemen zum Ausfalle 
kommen, sie kann aber auch in eigenartiger Weise geschädigt zu 
jenen Phänomenen führen, welche als Sinnestäuschung oder Halluzination 
bekannt sind. 

Durchtrennung der Sinnesleitungen im Großhirn ist von zen- 
traler Blindheit^ Taubheit, Gefühllosigkeit etc. gefolgt. Es sind be- 
kannte Erscheinungen. Sind aber die Beziehungen der Sinnesleitungen 
oder von deren Endstätten zu den früher beschriebenen Bahnen und 
Endstätten der orientierenden Leitungen oder dieser selbst unter- 
brochen, dann ist Sehen, Hören, Tasten erhalten, aber alle zugehörigen 
Raumwerte können nicht in Beziehung gebracht werden. 

Bei derartigen Erkrankungen etwa auf optischen Gebieten sehen 
wir dann das Vermögen, Formen zu sehen, Tiefenausdehnungen zu 
schätzen, stereoskopisch zu erkennen, die gegenseitige Lage der Be- 
grenzung der Objekte zu bewerten, die gegenseitige Lage der Gegen- 
stände im Räume zu erkennen, Richtungen, Distanzen. Örtlichkeiten 
wiederzuerkennen und dies ganze optisch räumliche Material weiter 
zu verwerten, geschädigt oder ausgefallen. 

Sie erraten wohl, daß ein so betroffener Kranker optisch räumlich 
vollkommen desorientiert sein muß, daß dann, wenn hierzu analoge 
Störungen auf anderen Sinnesgebieten gelangen, eine allgemeine Störung 
schwerer Verwirrtheit entstehen muß. 

Wir stehen dann Individuen gegenüber, welche auch vom Tast- 
sinne aus nicht über die Grüße und Form der Gegenstände orientiert 
werden, vom Hörsinne aus das Vermögen zur Wahrnehmung von 

^^) Hering E., Über das Geäftchtnis als einer allgemeinen Funktion der 
organisierten Materie. Oswalds Klassiker der exakten Wissenschaften. Nr. 148. 

^^) Biologische Kreis Wanderung der Vögel (Guldberg, Über die Zirkular- 
bewegung als tierische Grundbewegung. Biologisches Zentral blatt. Bd. XVI, S. 779fr.) 

Reh, Über Asymmetrie und Symmetrie im Tierreiche. Biologisches Zentral- 
blatt. Bd. XIX, S. 62ö. — Die kreisförmigen Bewegungen der Menschen im Nebel, 
bei Nacht, im Schneegestöber (Mach, Analyse der Empfindungen. 1902, S. 887,) 
in der Prairie (Catlin); auch die räumlichen Wahmehmungsdefekte des Neugeborenen 
oder spät operierter blindgeborener Menschen gehören hierher. 






Richtung und EntferDung der Schallquelle verloren haben, vom statischen 
Sinnessysteme nicht mehr über Lage und Stellung des Körpers und 
ihrer Glieder zur Richtung der Schwerkraft orientiert werden. Die 
verschiedenen Formen der »Seelenlähmung« sind Teilbestände dieser 
Orientierungsstörungen. Die Störungen der Sprache als einer speziellen 
biologischen Leistung schließen sich hier an. 

Es ist nach dem Gesagten verständlich, daß diese Schäden auch 
die der Orientierung entsprechende Lokomotion des Gesamtkorpers 
und seiner Teile krankhaft beeinflussen. (Ideatorische Apraxie, Pick, 
Liepmann u. a.) 

Die Schädigungen der Funktion des Gedächtnisses sind geeignet, 
sowohl die zeitliche Einordnung der äußeren Eindrücke und auch deren 
Verknüpfung durch die zentralen Funktionen zu erschweren, zu ver- 
ändern oder überhaupt nicht zu ermöglichen. Sie können auch den 
Bestand an vorhandenen Gedächtnisspuren mehr minder erheblich 
verringern und mit diesen beiden groben Formen von Störungen auch 
mehr minder dauernd die sonst noch intakt ablaufenden zentralen 
Vorgänge krankhaft verändernd beeinflußen. Hiervon werden die 
orientierenden Leistungen ausnahmslos auf das schwerste betroffen. 
Daß die Funktionen des Gedächtnisses nach Sinnesgebieten getrennt 
geschädigt oder ausgefallen sein können ^^), gibt uns einen lehrreichen 
Einblick in die Genese und den Aufbau dieser Funktion und ihren 
Zusammenhang mit ihren morphologischen Substraten im gesunden 
und kranken Zustande. 

Daß aber auch durch Störung der Umsetzung gedächtnismäßig 
korrekt vorbereiteter und angeregter Bewegungsbilder in den Bewegungs- 
ablauf oder durch Schädigung der motorischen Rindenfoci und der 
dort entspringenden kortikofugalen Erfolgsbahnen der Bewegungs- 
ablauf schwer beeinträchtigt werden kann, ergibt sich ungezwungen 
aus dem Gesagten. Sie werden diesen Tatsachen in der Lehre von 
der motorischen Apraxie (Liepmann) und von den zentralen Paresen 
und Lähmungen begegnen. 

Neben den Ausfallserscheinungen im Gebiete der Orientierung 
des Individuums gegenüber den elementar sinnlichen Reizen der 
Außenwelt kennen wir noch ein Phänomen, welches m. E. durch Schä- 
digung des Orientierungs Vorganges nur in anderer Art entsteht: Die 
Sinnestäuschung. 

Das Phänomen der Sinnestäuschung hat zu allen Zeiten nicht 
nur das ärztliche Denken beschäftigt, es hat, wie Sie wohl wissen, 
bis in die neueste Zeit hinein auch die Gemüter der Menge erregt 
und zu Erklärungsversuchen hier und dort Veranlassung gegeben. 

Das Auftauchen in der Außenwelt entstehender Sinnesreize ist, 
wie Sie gesehen haben, von der Fortleitung des Reizes zur Hirnrinde, 
von Einstellungsvorgängen der Sinnesapparate, von der Fortleitung 
hiedurch subkortikal erzeugter Reize gefolgt, welche letzteren dem 
Sinnesreize den räumlichen Charakter geben. 



^^) Anton, Über die Selbstwahrnehmung der Herderkranknngen des GehimeB 
bei Kindenblindheit und Rindentaubheit. Archiv für Psychiatrie. LIV, S. 1. 
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Der echtea Sinnestäuschung entspricht keine äußere Reizquelle. 
Sie ist das Produkt eines zentral gelegenen Erkrankungs- 
Torganges. 

Ich darf Sie daran erinnern, daß die Schmerzen, welche die 
Nerven am Amputationsstumpfe erzeugen, oft nicht in diesen ver- 
legt werden, sondern vermeintlich an der Peripherie der Extremität, 
etwa den Zehen zugeschrieben werden. Wir wissen, daß Einschnürungen 
hinterer Wurzeln an den Wirbellöchern als peinigender Schmerz in 
die Peripherie der Extremität verlegt wird, daß Himnarben unter 
Umständen die Ursache in der Peripherie empfundener Schmerzen 
sein können. 

Man spricht dann von zentral entstandenen Schmerzen (Edinger). 
Elektrisation des Opticus oder seine mechanische Quetschung erzeugen 
ein Funkensehen vor dem Auge usf. 

Und doch sprechen wir hier keineswegs von Sinnestäuschung, 
sondern lediglich von der Projektion der Reizursache an die Peripherie 
oder in die Außenwelt. Das Individuum selbst vermag auch seine 
Urteilstäuschung, seinen Irrtum zu korrigieren. 

Am schönsten und lehrreichsten erkennen wir den Mechanismus 
dieser Täuschungen und ihrer Korrektur am optischen und akustischen 
Sinnessysteme. ^^) 

Ein Geräusch, ein Ton, ein Klingen wird vernommen. 

Es treten immer orientierende Einstellungen des Sinnesorganes 
ein. Sie gelten der Erreichung eines Optimums der Reizaufnahme 
durch Einstellung des Sinnesorganes in die Reizrichtung. 

Erhält der Organismus aber bei gewissen Einstellungen des 
Sinnesorganes Optima der Reizwirkung, dann bestimmen die durch 
die Einstellungsvorgänge selbst entstehenden Reize und Reizkomplexe 
den räumlichen Wert der Reizquelle als einer der Außenwelt zuge- 
hörigen. Der Reiz wird einer äußeren Schallquelle zugschrieben. 

Ergeben aber die Einstellungen in die verschiedensten Rich- 
tungen kein Optimum, bewegt sich ein und dasselbe Geräusch in 
gleicher Art und Intensität gleichsam mit unserem Sinnesapparate mit. 



^^) Storch E., Maskelfanktion und Bewaßtaein. Grenzfragen etc. X, S. 53. 
»Wenn ich ObrensauBen habe, so kenne ich die Erscheinung, und weiß ohne weiteres, 
sie hat keine äußere Ursache. Wie das war, als das Ohrensausen zum erstenmale 
auftrat, ist mir nicht erinnerlich. Ich kenne aber noch eine andere entotische Er- 
scheinung, das Glockenläuten ; diese tritt sehr selten auf und dann bin ich immer 
zunächst über die Tatsächlichkeit des Phänomens im Zweifel. 

Durch das sogenannte Hinhorchen, durch Bewegungen meines Kopfes bin ich 
imstande, eine Entscheidung zu treffen. Bleibt nämlich trotz der Lauschbewegungen 
die Intensität des Schalles dieselbe, ändert dieser aber seine Stelle im Baume, so ist 
das Geräusch in mir entstanden. Tritt dagegen bei der reflektorischen Lausch- 
bewegUDg mit der Einstellung des Kopfes zugleich ein Optimum der Empfindung 
ein und kommt dabei der Schall aus der gleichen Richtung wie zuvor, dann weiß ich, 
draußen läuten die Glocken und nichts könnte mich an dieser Überzeugung irre 
machen. Diese gesetzmäßige Beziehung zwischen reiner Sinnesempfindung und der 
Beflexbewegang, beziehungsweise ihres Bewußtseins wertes gibt der Gehör Wahrnehmung 
den zwingenden Charakter der Wirklichkeit.« 
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dann fehlt ein räumliches Merkmal für die Projektion nach außen 
und wir erkennen das » Ohrenklingen c als entotiscbes Geräusch. 

So wird das eine Mal das entotische Geräusch in das Ohr des 
eigenen Körpers, das andere Mal der Reiz einer äußeren Schallquelle 
in eine bestimmte Sichtung in die Außenwelt projiziert und ihm in 
dieser Richtung eine Lokalisation angewiesen. Ganz ein Ähnliches gilt 
von optischen, entoptischen Erscheinungen. 

Bei der echten Sinnestäuschung besteht keine äußere Reizquelle. 
Bei ihr ist es ein endosomatischer Vorgang, welcher einen Reiz imitiert. 

Ihm zufolge tauchen Erinnerungsbilder (mit ihren Raumwerten) 
auf dem einen oder dem anderen Sinnesgebiete auf (Gestalten, Worte, 
Tastbilder). Sie sind von außerordentlicher sinnlicher Lebhaftigkeit 
und zeigen eine besondere Eigentümlichkeit. 

Bei den wie beim Auftauchen eines äußeren Reizes erfolgenden 
Einstellungsvorgängen am Sinnesapparate und infolge der hierdurch 
zentralwärts gesendeten (raumbestimmenden) Reize, kommt es zu 
optimalen Eindrücken. 

Bei gewissen Einstellungen der Sinnesorgane wird am deutlichsten 
gesehen, am schärfsten gehört usf. Das lebhaft entstandene Er- 
innerungsbild erhält durch die Einstellungsvorgänge an den Sinnes- 
apparaten räumliche und wohl auch höhere Intensitäts- Werte. Es wird 
sein Träger als Reizquelle in die Außenwelt projiziert. 

In ganz ähnlicher Weise verhält es sich mit entoptischen Er- 
scheinungen. Sie bewegen sich mit dem bewegten Sinnesorgane gleich- 
artig mit. Jede wirkliche Lichtwahrnehmung ändert ihren Charakter 
gesetzmäßig mit der Augenbewegung und einer bestimmten Augen- 
stellung entspricht ceteris paribus ein Optimum der Reizintensität. 
Die von der Augenbewegung unabhängig bewegte optische Sinnes- 
täuschung, die Erreichung eines optimalen Eindruckes bei bestimmten 
wiederkehrenden Einstellungsvorgängen läßt auch hier zentrale Vor- 
gänge in die Außenwelt projizieren und auf eine imaginäre Reiz- 
quelle beziehen. 

Demnach erscheint die Sinnestäuschung als eine Orien- 
tierungsstörung eigener Art auf uns zum Teil bekannten anatomi- 
schen Wegen. 

Der durch sie entstandene Prozeß wird dann die physiologische 
Ursache erklärender Ideenbildung, welche auf falschen und vom 
Individuum nicht korrigierbaren Prämissen, zwar unter sonst normalen 
Verhältnissen formal richtig entstandene, aber wahnhafte Bildungen 
darstellen. 

Auch hierin — in dem Phänomen der Sinnestäuschung — 
werden Sie unschwer eine krankhafte Veränderung in jener biologischen 
Aufgabe des Nervensystemes ersehen, welche in der Wechselwirkung 
der Gehirntätigkeit zur äußeren Welt besteht. 

Eine zweite, nicht minder wichtige biologische Aufgabe 
des Nervensystemes besteht in der Wechselwirkung des 
Kervensystemes mit den nicht nervösen Organen des Zellen- 
staates. 
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Die Beziehungen zum kontraktilen Systeme haben schon ihre 
teilweise Betrachtung in den bisherigen Auseinandersetzungen ge- 
funden. 

Vom Nervensysteme her werden aber auch die Wachstumszonen 
des Skelettes, die DrUsenj die Vasomotoren, der Verdauungstrakt, die 
Herztätigkeit usf. beeinflußt. 

Auch in umgekehrter Richtung liefern die Vorgänge in diesen 
Organsystemen beständige Beize für das Nervensystem und beeinflussen 
wesentlich die dort ablaufenden Vorgänge. 

Die elementarsten Denkaufgaben erzeugen Verengerung des 
peripheren Kreislaufapparates, Erniedrigung des Blutdruckes an den 
EKtremitäten, Volumabnahme der Extremitäten **), was letzteres sagen 
will, daß in der Zeiteinheit mehr Blut abfließt als zuströmt. 

Gleichzeitig mit einer Muskelarbeit ablaufende Denktätigkeit 
setzt die Leistungsgröße der quergestreiften Muskulatur herab. ^^) 

Schon die einfache Vorstellung einer zu leistenden Muskelarbeit 
läßt das Armvolumen ansteigen, die Armgefäße sich erweitern und 
erzeugt eine Steigerung des Blutdruckes. ^'^) 

Noch eklatanter haben uns die genialen Versuche Pawlows und 
seiner Schule den Einfluß der Vorgänge im Nervensysteme auf das 
Drüsensystem gezeigt. ^^) 

Alle die Objekte, welche von der Mundhöhle aus auf die Speichel- 
drüsen in verschiedener, aber immer bestimmter Weise einwirken, 
üben auch von der Ferne auf dem Wege durch die anderen Sinnes- 
organe ihre Wirkung aus. *®) 

Ja noch mehr, durch die begleitenden anderen Umstände wäh- 
rend der Fütterung kann man Tiere erhalten, bei welchen durch 
Applikation von Hautreizen, Wärme, Kälte etc. oder von Tönen 
später auch ohne Nahrung durch reine Applikation der Hautreize 
oder Töne die Speichelabsonderung reflektorisch hervorgerufen wird. 



^*) Lehmann, Die körperlichen Äußerungen psychischer Zustände. Bd. II, 
S. 219. 

Berger, Die körperlichen Äußerungen psychischer Zustände. Leipzig, Keißner, 
1904 und 1907 u. a. 

^^) Lehmann, Die körperlichen Äußerungen psychischer Zustände. Bd. III, 
S. 753. 

Hartmann, Über die unter dem Einflüsse (geistiger Tätigkeit auftretenden 
Veränderungen in der Größe einer Muskelarbeit. Allgemeine Zeitschrift für Psychi- 
atrie. Bd. LXIV, S. 489. 

^^} Weber, Das Verhältnis von Bewegungsvorstellung zu Bewegung bei ihren 
körperlichen AHgemeinwirkungen. Monatsschrift für Neurologie und Psychiatrie. 
1907, Bd. XX, 8. 528 ff und Bd. XXII, S. 218. 

^"^ Pawlow, Die Arbeit der VerdauungsdrQsen. Wiesbaden, Bergmann, 1898. 

Pawlow, Die psychische Erregung der Speicheldrüsen. Ergebnisse der Physio- 
logie von Asher Spiro. 1904, II [. Jahrgang, S. 177. 

^^) Bickel, Experimentelle Untersuchungen Über den Einfluß von Affekten auf 
die Magensaftsekretion. Deutsche medizinische Wochenschrift. 1905, S. 1829. 

Bickel, Experimentelle Untersuchungen über die Magensaftsekretion beim 
Menschen. Deutsche medizinische Wochenschrift. 1906, S. 1323. 

Boldireff, Über die Bildung künstlicher Bedingungsreflexe und ihre Eigen- 
schaffen. Biophysikalisches Zentralblatt. Bd. I, 1905/06. S. 211. Bd. II. 1006, S. 52. 
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Wir ersehen, welche ungeheure Mannif^faltigkeit von wechsel- 
weise regulatorischen Funktionen zwischen Nervensystem und vege- 
tativen Organen besteht. Überall sind hier erst die Anfänge einer tieferen 
Erkenntnis angebahnt und ist Abschließendes noch nicht geschaflFen. 

Ganz unwillkürlich werden wir hierbei an die vielfachen Störun- 
gen bei den vasomotorischen Neurosen und bei den hysterischen Zu- 
ständen erinnert, Störungen, welche gerade die Wechselwirkung der 
zentralen nervösen Tätigkeit und der vegetativen Organe betreffen. 

Das Auftauchen eines Gedächtnisbildes bei Hysterischen genügt, 
um eine Reihe motorischer, sekretorischer, vasomotorischer Störungen 
auszulösen. Ein äußerer Sinnesreiz ruft Störungen der sekretorischen 
Tätigkeit hervor. Ein Schmerz irradiiert oft sofort auf eine ganze 
Körperhälfte, verändert hier den Zustand der Muskeln, des Tonus, der 
Leistung, die Schweißsekretion etc. 

Die eigenartige pathologische Beeinflußbarkeit sogenannter hyste- 
rischer Nervensysteme durch äußere natürliche oder künstliche Ein- 
flüsse irgendwelcher Art erscheint als eines der wichtigsten klinischen 
Stigmata, die auch das therapeutische Vorgehen leiten. Die Beseitigung 
des Schmerzes, die Änderung motorischer, sensibler, sekretorischer 
Funktionen, die man durch oft einfachste Mittel erzielt, verlieren das 
Mystische und Geheimnisvolle, seit wir uns ersichtlich hierbei auf dem 
nüchternen Boden biologischer Tatsachen bewegen und derartige Sym- 
ptome als Erscheinungen einer krankhaft gestörten Wechselwirkung 
der nervösen und vegetativen Organfunktionen erkennen und auf- 
fassen.^^) 

Und nun noch zu den Gefühlen, Stimmungen und Affekten. Die 
freude- und lustbetonten Sinnesreize und Gedankengänge führen zur 
Pulserhöhung und Pulsverlängerung, zur Volumzunahme der Extremi- 
täten, im Gehirne zu rascherem Blutabfluß, Abnahme des Volumens. 
Sie führen zu einer Erleichterung der Muskeltätigkeit, die durch die 
periphere Blutfülle wie vorbereitet erscheint. 

Die Traurigkeit, unlustbetonte Sinnesreize und Gedankengänge 
führen zur entgegengesetzten Einstellung des vasomotorischen Apparates. 

Die spannende Erwartung, der Zorn, der Schreck, haben ihre 
eigenartigen Begleiterscheinungen in der vegetativen Sphäre. 2<>) 

Die Drüsensekretion stockt bei Zorn und Schmerz, bei Tier und 
Mensch. 21) 

Solche Vorgänge an den vegetativen Organen, wie wir sie am 
Erwachsenen als äußere Reizfolgen und als gedächtnismäßig ablaufende 
Vorgänge kennen, sind wohl die primären Ursachen affektiver Erregung 
beim Neugeborenen. 

Gewisse Einstellungsvorgänge des vegetativen Apparates führen 
zu motorischen Entäußerungen, welche wir als Schmerz deuten, 
welche Hunger erkennen lassen etc., auch solchen, welche das subjektive 
Wohlbehagen des Säuglings verraten. 



^9) Kreibich, Die angioneurotische EntzUndung. Wien, Dentike, 1907. 
^^) Lehmann, Die körperlichen Äußerungen psjchischer Zustände. Bd. I, 
8. 62—168, u. A. 

21) Bickel, 1. c. 
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Äußere Reize rufen (etwa die angelegte Brust) vollkommene Ände- 
rungen des Einstellungsapparates, damit auch des Gefühlslebens hervor. 

Die Grundlagen also dafür, was wir subjektiv als Lust, Unlust, 
Spannung, Lösung, Angst etc. bezeichnen, liegen in endosomatischen 
Verhältnissen, die durch ihre Wechselbeziehung mit dem zentralen 
Nervensysteme demselben zufließen, aber auch Einfluß auf gleichzeitig 
dort ablaufende Tätigkeit nehmen. 

Wir bekennen uns zu der Auffassung, daß das, was wir sub- 
jektiv ein Gefühl oder einen Affekt nennen, nichts anderes ist als die 
Selbstwahrnehmung einer Reihe von neurovegetativen Vorgängen oder 
das Auftauchen von Erinnerungsbildern an solche früher abgelaufene 
Einstellungsvorgänge. 

Während nun im normalen, dem entstehenden Gefühle oder Affekte 
eine äußere Quelle oder ein Erinnerungsbild als Entstehungsursache 
dient, Freude, Leid, Zorn durch äußere Momente oder Erinnerungs- 
bilder angeregt werden, finden wir nun in einer großen Reihe von 
psychopathologischen Erankheitszuständeu Störungen der Affekterre- 
gung im Sinne einer permanent veränderten Stimmungslage. Eine 
manische, melancholische, euphorische, depressive Stimmungslage ist 
eingestellt, damit erscheint auch der gesamte vegetative Apparat dem 
Affekte entsprechend eingestellt. Wir wissen so auch aus klinischen 
Erfahrungen, z. B. bei chronisch euphorisch verstimmten also mani- 
schen Kranken, daß die periphere Gefäßerweiterung mit einem Sinken 
des Blutdruckes, einem außerordentlichen Turgor der Gewebe, einer 
erleichtert ablaufenden Muskeltätigkeit, einem oft grandiosen Mangel 
an Ermüdungserscheinungen einhergeht. 

Auch hier tritt wieder eine eigenartige Störung in der Wechsel- 
beziehung des Individuums zur Außenwelt ähnlich wie bei der Sinnes- 
täuschung auf. Ganz ähnlich wie bei der Sinnestäuschung fehlt die 
äußere Reizquelle, der durch krankhafte Vorgänge zentral ausgelöste 
Affekt erreicht unter gewissen äußeren Bedingungen sein Optimum 
und die Quelle, der Erzeuger des Afiektes, wird daher ganz wie dort 
in die Außenwelt verlegt. Das durch krankhafte Vorgänge erzeugte 
Auftauchen lebhaften Affektes (z. B. der Lust) mit allen seinen Folge- 
erscheinungen darf dann als eine Affekttäuschung bezeichnet werden. 

Daran schließen sich z. B. beim manischen Kranken eine Unter- 
schätzung aller Vorgänge der Außenwelt, beim Melancholischen eine 
Überschätzung, dort entsteht auf dieser Grundlage die Größenidee, 
hier die Kleinheitsidee. Ängstliche, spannende Erwartungsaffekte lassen 
ebenso ihre Ursache in der Außenwelt suchen und Träger von Be- 
einträchtigung und Verfolgung entstehen. 

Das allgemeine Gesetz der Projektion nach außen tritt 
auch bei diesen höheren Leistungen und in ihrer Pathologie überall 
erkenntlich hervor. 

Hierin liegt demnach wieder eine, vielleicht die bedeutendste 
Wurzel der Wahnbildung als der Folge einer Störung im physiologischen 
Mechanismus des Affektlebens. 

Die Größenidee, die Kleinheits- und Versündigungsidee, der Wahn 
der Beeinträchtigung verdanken ihre Ursachen zum größten Teile dem 
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Umstände, daß die Ursachen der Stimmungsanomalien nicht in den 
Körper hinein, sondern hinaus verlegt werden. Vorgänge, welche, je- 
weils mit dem Optimum der Affektgröße verknüpft sind, werden, wie 
bei der Sinnestäuschung als Träger und Erzeuger gedeutet. 

Wir sind ganz unmerklich in unserer Betrachtunp; jener höchsten 
Gruppe biologischer Aufgaben des zentralen Nervensystemes 
nahegekommen, die wir als die sozialen Leistungen kennen. 

Neben der Tätigkeit des Gehirnes innerhalb der Organsysteme 
des Zellenstaates und der Wechselwirkung mit der allgemeinen Außen- 
welt kommt dem Gehirne noch die eminente Aufgabe als Träger 
der körperlichen und geistigen Individualität in der sozialen Außen- 
welt zu. 

Die Sozietät, das Zusammenleben und Zusammenwirken, die Ab- 
hängigkeit der Lebensbedienungen innerhalb der gleichen Gattung, 
das Leben in dem spezifischen Milieu der Familie und allen den an- 
deren Aggregationen homologer Artbestandteile bildet bei den gesell- 
schaftlich lebenden Tieren wie beim Menschen einen bestimmten 
biologischen Komplex. Diesem steht das Nervensystem als Träger 
und Leiter der Individualität gegenüber. 

Es handelt sich hier, wie Sie ersehen können, ja nicht um eine 
neue Leistung, sondern um Leistungen gegenüber einem speziellen 
Probleme der Außenwelt, der Sozietät. 

Die Stellung des Einzelindividuums, repräsentiert durch seine 
Nervenleistungen in der Sozietät, die wir zu seinen höchsten Leistungen 
zu rechnen gewohnt sind, wird durch die verschiedenfkltigsten schon 
angedeuteten Störungen des Gehirnlebens Schaden leiden. Ein ver- 
ändertes soziales Verhalten wird krankhaft bedingt erscheinen. Die 
Störungen der Orientierung in dem Sinnesraume und der Sprache, die 
Sinnestäuschungen, die Affektstörnn^en, die Wahnbildungen, der durch 
den herdförmigen und diffusen Abbau der nervösen Substanz ent- 
stehende Verlust des erworbenen Anpassungs-(Gedächtnis-)Materiales, 
sie alle führen naturgemäß zu asozialem Verhalten, sie alle sind aber 
nur Folgen elementarer Schäden, wie ich zu zeigen versucht habe. 

Hier finden sich nicht etwa die Ansätze zu einer eigenen psychi- 
atrischen Disziplin, hier finden sie nur die vielfach noch nicht er- 
reichten Giebel unseres neuropathologischen Wissensgebäudes. 

Sie sehen, wie eine auf naturwissenschaftlichem Boden gewonnene 
Anschauung über die biologischen Aufgaben des Nerven- 
systemes den innigen Zusammenhang aller Funktionen, aber 
auch aller Störungen des Nervenlebens erkennen läßt. 

An dem Abstand in der Fülle der Tatsachen (die ich allenthalben 
nur andeuten konnte) und des Standpunktes des Deutung von einst 
und heute wollen Sie den Fortschritt in der Pathologie der Krank- 
heiten des Nervensystemes ermessen. 

Die Pathologie immer auf der H()he des physiologischen Wissens 
zu erhalten, muß eine oberste Pflicht klinischer Tätigkeit sein. 

Aus dieser Darlegung geht hervor, wie enge die verschieden- 
artigsten Nerven Vorgänge mit den Vorgängen in den verschiedensten 
nichtnervüsen Organ Systemen im Zusammenhange stehen. 
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Hier besteht im gesunden und kranken Zustande eine physio- 
logische, beziehungsweise pathologische Korrelation der Außen- 
welt mit dem Nervensysteme, des Nervensystemes mit dem Gesamt- 
körper, die niemand treffender zusammengefaßt hat als Mosso in dem 
lehrreichen Satze: 

»Man darf nicht überrascht sein, wenn ich gleich 
vielen anderen den Geist gerade deswegen als die edelste 
Äußerung der organischen Tätigkeit zu betrachten ge- 
neigt bin, weil er unter allen Erscheinungen des Organis- 
mus am meisten der Knecht des Stoffes ist!« 

Ich komme zum Schlüsse. Liebe Kommilitonen! 

Wir wollen in der Medizin als Wissenschaft die Lehre von der 
Anwendung der Naturwissenschaften auf die Erscheinungen des 
menschlichen Lebens unter normalen und krankhaften Bedingungen 
und das Studium von dessen Zusammenhängen verstehen. 

Dann darf die Medizin als Kunst, als die Lehre von der An- 
wendung unserer Kenntnisse vom Leben unter krankhaften Be- 
dingungen auf den individuellen Krankheitsfall bezeichnet werden. 
Hier wird die Gruppierung der einzelnen Symptome zu Krank- 
heitsbildern, die Aufdeckung ihrer Ursachen, die Vermeidung und 
Beseitigung der Erkrankung, die Art, Form und Technik der 
ärztlichen Maßnahmen Sie beschäftigen. 

Nach beiden Seiten hin gleichmäßig zu lehren, zu lernen und zu 
leisten muß unser gemeinsames Bemühen sein. 

Vertiefung Ihres ärztlichen Könnens nach der wissenschaftlichen 
Seite wird Ihnen im ärztlichen Berufe die Freude an möglicher und 
geleisteter Hilfe verdoppeln. 

Dort aber, wo auch in der Nervenheilkunde mit ihrer Fülle oft 
nur geschauter, so schwer nachfühlbarer Leiden Sie sich dem starren 
»non possumus« gegenüber befinden, wird Sie die Vertiefung des Wissens 
zum Tröster befähigen. 

Sie werden in edler Erfassung des Leidens — wie der große 
Rokitansky sagte — »im Mitleiden eine Erscheinung in sich 
fühlen, die das Größte und Beste darstellt, was die Menschennatur zu 
entwickeln vermag«. 

Hier wird die Krankheit oft ein Außerordentliches von Ihrem 
Können als Arzt und Mensch erfordern: 

»Doch nur, wer auch einmal Außerordentliches zu 
leisten vermag, wird auch sonst etwas Ordentliches 
leisten.« 



Sensoritcbe (in dieiem Falle Optikus-) Bahn (BeziefaaDfen in der rordersn 
VierbUgelgegend mit den zentiifag&len An^nmutkelnerfen [rot], im Corpus 
gen. eit. mit der Eeatralen Sehbabn). 
I Motorische (in diesem falle Augenmiiakel-) Bahn (eapranacleara Bahn vom 
parietalen Kortei zur Aagenmuikelkernregion in den VierhUgeln, Ton hier 
periphere AugeDmuHkelbahD), 

Zealripetale Hahn für die üewegungireize (zam BeBexfeide in der Vierhügel- 
gegend und sentrslnürts inr Hirnrinde). 

Aegoiiationababnen innerhalb der HinterhaupÜappBQ and zniicbeD diesen 
und dem Übrigen Gehirne. 
Balke nkommisiu renf ue rn . 
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